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Zellensy stem kommt der Architekt n u n  einm al nicht 
h e r a u s  ( h in a u s !) .

Nun ist es freilich eine merkwürdige Erscheinung, 
daß bei allen Zeitwörtern mit übertragner Bedeutung, 
bei denen man die Vorstellung einer äußern Richtung 
nur noch undeutlich oder gar nicht mehr hat, h in  durch 
h e r  vollständig verdrängt worden ist; m an sagt z. B .: 
sich h e ra b la ssen, mit Verachtung herabblicken, den 
P re is  herabsetzen, ein Buch h e ra u sg e b e n , in  seinen 
Vermögensverhältnissen herun terkom m en  u. a. Die 
Neigung, h e r  dem h in  vorzuziehen, ist also augenschein- 
lich in der Sprache vorhanden. M an  sollte aber doch 
meinen, daß überall da , wo noch deutlich eine äußere 
Richtung ausgedrückt w ird, eine Verwechslung unm ög- 
lich sei. Wie kann m an also sagen, daß die Steuern 
heraufgeschraubt werden? W ir stehen doch unten und 
möchten auch gern unten bleiben; also werden die 
Steuern h in a u fg e schraubt. W ir erhielten Befehl, an 
den Feind heranzureiten — wer kann so schreiben? 
Der Feind kann wohl an uns h e ra n re iten , w ir aber 
an den Feind doch nur h in a n . Eine bittre P ille oder 
einen Vorwurf — schluckt m an sie h e r u n te r  oder h in -  
u n te r?  D a m an sein Ich  lieber im Kopfe denkt als 
im M agen, so kann man sie doch nur h in u n te r -  
schlucken.

Auch sonft, nicht bloß bei h in  und h e r ,  wird der örtliche 
G egensatz jetzt oft verwischt. H ü b e n  und d r ü b e n  wird 
allenfalls noch unterschieden, aber h a u ß e n  und h in n e n  
getraut sich kaum noch jemand zu schreiben; jetzt heißt es:
sie holen von d r a u ß e n , w a s  d r i n n e n  fehlt. A b e r w o 
bin ich denn, der Schreibende? Ir g e n d w o  m uß ich mich 
doch denken.

Ge, be, ver, ent, er

Wenn auf solche Weise Wörter mißverstanden und 
miteinander verwechselt werden können, deren Sinn und 
Bedeutung man sich mit ein wenig Nachdenken noch klar 
machen kann, um wieviel mehr sind Wörter dem Miß- 
verständnis und dem Mißbrauch ausgesetzt, wie die
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kleinen P räfixe ge, be, v e r ,  en t, e r , deren Bedeutung 
nicht mehr klar am Tage liegt, sondern nur noch mehr 
oder weniger dunkel gefühlt wird! Wie oft wird 
b ra u c h e n  und g e b ra u ch en  verwechselt! Und doch 
heißt das eine n ö t ig  h a b e n , das andre a n w e n d e n. 
Wie oft liest m an das dumme b e le g e n  fein (ein Haus 
ist  in  der oder der S traße b e le g e n ), wie oft das ge- 
spreizte b eh eb en  (die Hindernisse werden sich hoffentlich 
b eh eb en  lassen), wie oft das widersinnige b ee id ig e n  
(die Zeugen wurden beeid ig t)!  I m  gewöhnlichen 
Leben sagt m an: hier wird Trottoir g e le g t;  sowie es 
aber eine Tiefbauverwaltung besorgt, dann wird es v er-
leg t. W arum  denn v e r?  W as m an v e r le g t  hat, das 
findet m an doch nicht wieder. Wie oft muß m an das 
lächerliche e n tn ü c h te rn  lesen (statt e rn ü c h te rn ) , auch 
schon e n tw e h re n  (statt e rw e h ren )!  W ird jemand en t-
le d ig e n  und e r le d ig e n  verwechseln? Wie abgeschmackt 
ist der Gebrauch von e n t f a l l e n  und e n t lo h n e n , mit
dem sich jetzt täglich die Zeitungen spreizen! Fabrikarbeiter 
werden ja nicht mehr b e z a h l t ,  sie werden nu r noch en t- 
lo h n t ,  und von der Fernsprechstrecke Berlin—Wien, die 
660 Kilometer beträgt, e n t f a l l e n  430 auf österreichisches 
und 230 auf deutsches Gebiet. W arum  denn e n t?  Wem
e n t f a l l e n  sie denn? E s wird aber auch nichts mehr 
g e h o f f t ,  sondern alles nu r e rh o ff t  (der e rh o ff te  Er- 
folg blieb aus). D as allerschönste aber ist e r b r in g e n ,  
das in keiner Zeitungsnummer fehlt. Beweise und Nach- 
weise, die früher g eb rach t oder g e l ie fe r t  wurden und 
im Volksmunde noch jetzt g eb rach t werden, in der Zei- 
tung werden sie nu r noch erb rach t. J a  selbst Tatsachen 
werden schon e rb ra c h t (die neue Verhandlung hat eine 
ganze R eihe neuer Tatsachen e rb rac h t) , Beispiele (Koschat 
e r b r in g t  dafür ein lebendes Beispiel — schreibt der 
M usikschwätzer), Erträge (die S taatsforsten e rb r in g e n  
einen Ertrag von einer Million Mark) und sogar 
S pu ren  (von einem Sinken des R ichterstandes ist bis 
jetzt nicht eine S p u r  e rb rach t). W arum  denn e r?  w as 
heißt denn e r?

E r  ist verwandt mit u r ,  wie e r la u b e n  neben U r-  
la u b  noch zeigt, und beide sind aus  us entstanden, das
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a u s  bedeutete. Diese ursprüngliche Bedeutung von e r
ist in vielen damit zusammengesetzten Zeitwörtern noch 
sehr gut zu fühlen: gewöhnlich bedeuten sie den Anfang
oder das Ende einer Handlung, wie auch das W ort 
a u s g e h e n  beides bedeutet (vgl. wir sind davon a u s -  
g e g a n g e n , und: die Sache ist übel a u sg e g a n g e n ) . 
Den Anfang, den Ausgangspunkt einer Handlung be- 
zeichnet e r  z. B. in e r b lü h e n ,  den Endpunkt dagegen 
in  e r la n g e n ,  e rre ich en , e r f in d e n ,  e r f ü l l e n ,  e r- 
t r in k e n , e r sticken. W eislingen im G ötz sagt mit be-
wußter Unterscheidung: ich ste rb e  und kann nicht er- 
sterben. W as nun da e rh o ffe n  bedeuten soll, ist un-
verständlich; es könnte doch nu r heißen: so lange auf 
etwas hoffen, bis es eintritt. Jedenfalls ist es ein Wider- 
spru ch, zu sagen: der e rh o ff te  Erfolg blieb au s , es 
genügt: der gehoffte . Auch ein Brief kann nicht er- 
ö f fn e t werden, wie die P o st sagt (amtlich e rö ffn e t!) , 
sondern einfach g e ö ffn e t; eine Aussicht w ird m ir er- 
ö f fn e t ,  ein Beschluß der Behörde, auch ein neues G e- 
schäft; dann wird es aber jeden M orgen nu r g eö ffn e t. 
Auch weshalb die Eisenbahndirektion Sonntags einen
„Sonderzug" e rs te ll t ,  ist nicht einzusehen; m an ist doch 
schon zufrieden, wenn sie ihn ste l l t .  D as törichtste aber 
sind die e rb rac h ten  Beweise, Nachweise, Belege, Bei- 
spiele, Erträge und Spuren. Einen Beweis oder Nach- 
weis e r b r in g e n  könnte zur Not einen S in n  haben, 
wenn man damit den durchgeführten, bis aufs letzte 
Tipfelchen gelungnen Beweis im Gegensatz zu dem bloß
versuchten bezeichnen wollte. Aber daran ist doch in 
den seltensten Fällen zu denken, e r b r in g e n  wird mit 
ganz gedankenlosem G esp reiz für b r in g e n  gesagt. I n 
b r in g e n  liegt ja  schon der Begriff des Vollendens , des 
Beendigens; b r in g e n  verhält sich zu t r a g e n  wie
tr e f f e n  zu w e rfen  oder schießen. M an  könnte schließ- 
lich auch sagen: Kellner, e r b r in g e n  S ie  m ir ein G las Bier!

E n t  (urverwandt mit dem lateinischen ante und dem 
griechischen a vr i , vgl. Antlitz, Antwort) bedeutet eigentlich
v o r ,  g e g e n , g e g en ü b e r. M it Zeitwörtern zusammen- 
gesetzt, drückt es daher zunächst aus, daß sich von einem
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Ganzen ein Teil ablöst und ihm als ein selbständiges 
Ganze gegenübertritt, so in e n ts te h e n , e n ts p r in g e n . 
D arau s entwickelt sich dann überhaupt der Begriff der
Trennung, Lösung, Befreiung und auch Beraubung, wie 
in entkommen, entfl iehen, entwenden, entlehnen, 
en tk le id en , e n th ü l le n ,  e n t b lä t te r n ,  entk räften ,  
e n t th r o n e n ,  entfesseln, e n t la r v e n ,  und endlich, 
bei gänzlicher Verblassung der eigentlichen Bedeutung, 
eine bloße Verstärkung des Verbalbegriffs, wie in ent- 
l a ssen, e n t t ä u schen, entfrem den. Wenn man neuer- 
dings entrechten und e n th af ten  gebildet hat, so ist 
dagegen nichts weiter einzuwenden, als daß das zweite
recht überflüssig ist. E n tlo h n e n  aber kann doch nur 
heißen: einem seinen Lohn wegnehmen (wahrscheinlich
hat der Schöpfer des Wortes zugleich an lo h n e n  und 
e n t la s t en gedacht), und entn ü ch tern  nur: einen be- 
trunken machen, und was das ent in einem Satze wie: 
auf den Q u adratkilometer e n tfa lle n  200 Seelen — be-
deuten soll, ist gänzlich unverständlich. M an könnte 
ebenso gut sagen: auf den Q u adratkilometer entkom m en 
200 S eelen.*) Auch wenn Bibliotheken um gütige E n t-
l e i h u ng oder E n t l e h n u n g  eines Buches gebeten 
werden, so ist das sinnwidrig; die Bibliothek v e r l e i h t  
ihre Bücher, der Leser aber le i ht  oder e n t l e i h t  sie. 

Lebhafter S treit ist darüber geführt worden, ob es 
richtig sei, zu sagen: er e n t b l ö d e t e  sich nicht. Das
G rim m ische Wörterbuch erklärt die Verneinung bei sich 
e n tb lö d e n  für falsch. I n  der Tat liegt es auch am
nächsten, sich en tb lö d e n  mit Zeitwörtern wie ent- 
b e h re n ,  e n th ü l le n ,  e n tschu ld ig e n ,  e n t fü h re n ,  
e n tw ischen zu vergleichen, sodaß es bedeuten würde: 
die B lö d ig k e i t  (d. h. Schüchternheit) ab legen, sich 
erdreis ten, sich erfrechen. Dann wäre natürlich die 
Verneinung falsch, denn sich erdreisten — das will 
man ja gerade mit sich nicht en tblöden  sagen. Neuer- 
dings ist aber darauf aufmerksam gemacht worden, daß

* ) Bei dem jetzt so beliebten e n t f a l l en mag wohl das lateinische 
dis vorgeschwebt haben, das in distrahere die Trennung, in distribuere 
die Verteilung bedeutet.
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die Vorsilbe en t hier gar nicht perneinenden (privatipen) 
S in n  habe, sondern wie in e n tsc h la fe n , e n tb re n n e n ,  
e n tz ü n d e n , e n tb lö ß e n  das Eintreten in einen Zustand 
bezeichne, sodaß sich e it tb lö d e n  bedeuten würde: sich 
schäm en, sich scheuen, und die Verneinung dapon: 
sich e rd re is ten . Die Unsicherheit über die eigentliche 
Bedeutung des Wortes bestand schon im achtzehnten Jah r- 
hundert. Wieland schreibt bald: Verwegner, darfst du 
dich e n tb lö d e n  (d. h. dich erfrechen), bald: du solltest 
dich e n tb lö d e n  (d. b. dich schämen). D as klügste wäre, 
man gebrauchte eine Redensart überhaupt nicht mebr, 
die so veraltet und in ihrer Bedeutung so verblichen ist, 
daß ihr niemand mehr unmittelbar anfühlt, ob sie mit 
ober obne Verneinung das ansdrückt, w as man aus- 
drücken will.

V e r gibt dem Zeitwort meist einen schlimmen S inn , 
es bezeichnet, baß gleichsam ein Niegel vor eine Sache 
geschoben ist, daß sie nicht wieder rückgängig gemacht 
werden kann, nnd schließlich mich, da inan doch manche 
eben gern wiebcr rückgängig machen möchte, daß sie 
falsch gemacht worden ist. M an denke an : v e rs ic h e rn , 
v e rsp rech en , p e rb in d e n , v e rp f l ic h te n ,p e r k a u f e n ,  
p e rp s ä n d e n ,  sich v e r l ie b e n ,  sich v e r lo b e n ,  sich 
v e r b e i r a te n ,  v e rs te l le n ,  v e rd r e h e n ,  v e rrü c k en , 
v e r l ie r e n ,  v e rd e rb e n ,  v e r g i f t e n ,  v e rsc h w in d e n , 
v e rsc h lim m e rn , v e r s a u e rn  (allerdings auch: v e r-  
b e sse rn , v e rg r ö ß e r n ,  v e r f e in e r n ,  v e rs c h ö n e rn ,
v e re d e ln , v e rsüß en ). F ü r m e in e n  also zu sagen 
v e rm e in e n , wie es der Amtsstil liebt, wäre eigentlich 
nnr dann am Platze, wenn die M einung als irrig be- 
zeichnet werden sollte (vgl. v e rm e in tlic h ) , nnd von 
jemand, der einfach seine Wohnung oder seinen Ausent- 
halt gewechselt hat, zn sagen: er ist nach Dresden v e r-  
zo g en , er ist ans die Elisenstraße v e rz o g e n , ist geradezu 
lächerlich, denn es klingt d as, als ob er damit ver- 
schwanden nnd gänzlich unauffindbar geworben wäre. 
Ebenso unverständlich aber ist es, warum , wie in Leipzig, 
Trottoirplatten und Straßenbahngleise immer v e r le g t  
werden, oder wie in Hamburg, Kaffee v e r le se n  wird, 
oder wie in Magdeburg, Nüben v e rz o g e n  werben. E s
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ist doch g en ug, wenn sie g e l e g t , g e le s e n  und ge- 
z o g e n  werden.

Am meisten verblaßt ist die Bedeutung von be und
ge. B e  ist aus bei abgeschwächt; ge, in der ältern 
Sprache ga (wie noch in G astein), ist urverwandt mit
dem lateinischen con und bedeutet einen Zusammenhang, 
eine Vereinigung. Am deutlichsten ist sein S inn  noch 
in Bildungen wie g e r in n e n ,  g e f r ie r e n ,  G edich t, 
G ebüsch , G e h ö lz , G e w ö lk , G e b irg e ,  G e r ip p e ,  
G e fü h l ,  G e h ö r ,  G e w isse n  (vgl. scientia und con- 
scientia). Aber wenn sich auch die ursprüngliche Be- 
dentung noch so sehr abgeschwächt hat, so kann man 
doch immer noch durch umsichtige Vergleichung dahinter- 
kommen, weshalb es unnötig ist, zu sagen: einem die 
Möglichkeit b e n e h m e n , Geld zu beschaffen , oder: 
ein H aus b e h e iz e n , wie unsre Techniker jetzt sagen (sie 
meinen offenbar: b e ö fn e n , mit Öfen versehen) oder:
die bei G oslar b e le g n e n  geistlichen Stiftungen, weshalb 
es lächerlich ist, wenn Schmerzen, Krankheiten, Hinder- 
n isse immer b eh o b en  werden (statt gehoben). Auch 
für g r ü n d e n  wird jetzt oft unnötigerweise b e g rü n d e n  
gesagt: die B e g r ü n d u n g  des Deutschen Reiches. Nein, 
b e g rü n d e t  werden nur M einungen, Behauptungen, 
Urteile; aber Reiche, Staaten, Städte, Anstalten, Schulen,
G esch äfte , Z e i tu n g e n  w e rd e n  g e g r ü n d e t .  B e frem d lich  

k lin g t e s  a u c h , w e n n  J u r i ste n  d a v o n  r e d e n ,  d a ß  e in  

Z e u g e  b e e i d i g t  w e rd e n  m ü sse , o d e r w e n n  Z e itu n g -  

schreib er i n  G e r ic h ts v e r h a n d lu n g e n  e in e n  B e k l a g t e n  

a u f tre te n  l a sse n . E i n  Z e u g e  k a n n  sein e  A u s sag e  b e -  

e i d i g e n  (v g l. b e s c h w ö r e n ) ,  a b e r  e r  selbst  k a n n  n u r  

v e r e i d i g t  w e rd e n  (v g l. v e r p f l i c h t e n ) .  B e k l a g e n  

k a n n  m a n  a b e r  n u r  d e n , d e m  e in  U nglück  zu gesto ß e n  ist;  

v o r  G e ric h t k a n n  e in e r  n u r  v e r k l a g t  o d er a n g e -  

k l a g t  w e rd e n . W e r  a n g e k l a g t  w i r d ,  k o m m t v o r  den 

S t r a f r i c h t e r ,  w e r  v e r k l a g t  w i r d ,  v o r  d en  R ic h te r  i n  

b ü rg e rlic h e n  S tre itig k e ite n . U n d  eb en so lä ß t  sich recht 

g u t  f ü h le n ,  w e s h a lb  e s  u n n ö tig  i st ,  zu sa g e n : d ie  1 8 8 3

gebornen haben sich heuer zu gestellen.
Groß in solchen Verschiebungen und Vertauschungen 

sind namentlich die Kanzleimenschen, die Techniker und
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alle, die sich ein fachmännisches Ansehen geben möchten, 
die suchen etwas darin, und sie verblüffen auch wirklich 
die große Masse mit diesem wohlfeilen M ittelchen. *)

Der Unterricht kann sehr viel tun , das abgestorbne 
Sprachgefühl in solchen Fällen wieder zu beleben. Wem 
die Bedeutung von en t und er einmal auseinandergesetzt 
worden ist, der wird nie wieder e n tn ü c h te rn  statt er- 
n ü c h te rn  schreiben, er wird aber auch bald alle die 
Leute auslachen, die sich immer mit ihrem e n t f a l le n  
und e rb r in g e n  spreizen.

N eu e  W ö r t e r

Kein Tag vergeht, ohne daß einem in Büchern oder 
Zeitungen neue Wörter entgegenträten. N un wird 
niemand so töricht sein, ein neues W ort deshalb anzu - 
fechten, weil es neu ist. Jedes W ort ist zu irgend einer 
Zeit einmal neu gewesen; von zahlreichen W örtern, die 
uns jetzt so geläufig sind, daß wir sie uns gar nicht
mehr aus der Sprache wegdenken können, läßt sich nach- 
weisen, wann und wie sie ältern W örtern an die Seite 
getreten sind, bis sie diese allmählich ganz verdrängten. 
Wohl aber darf m an neuen W örtern gegenüber fragen: 
sind sie nötig? und sind sie richtig gebildet?

Neue Gegenstände, neue Vorstellungen und Begriffe 
verlangen unbedingt auch neue Wörter. E in neu er-

*) Auch mit den Präpositionen springen sie in derselben Weise um 
wie mit den P räfixen. I n der Sprache des gewöhnlichen Lebens wird 
ein neu es Haus g edeck t ,  eine neue Kirche g e w ö lb t, eine S traße 
g e p fla s te r t, ein Brand g e lö scht, S andsteinfiguren werden an einem 
Hause a n g e b ra c h t, Bilder werden e in g e r a h m t, und wenn man 
eine S tube tapezieren läßt , so werden die Möbel vorher zuged eckt; 
sowie aber der Techniker, der Fachmann davon spricht, wird das Haus 
ei n g ed eckt ,  die Kirche ei ngew öl b t, die S traße ab g ep f l a s te rt, 
der Brand abgelöscht, die Figuren werden au fg e b ra c h t, die Bilder 
g e ra h m t, und die Möbel — abgedeckt. Für gewöhnlich werden 
Farben gem is cht, und zu einer Lotterie werden auch die Lose ge- 
m ischt. Der Farbenfabrikant aber empfiehlt seine Au s m ischu ngen 
sämtlicher F arbentöne, und die Lotteriedirektion spricht von der E in- 
m is chung der Lose. Für gewöhnlich wird ein Vogel von der Stange 
a b g eschosse n , und unnütze S perlinge werden w eggeschosse n ; 
sowie aber der Herr Landrat davon redet, werden die Sperlinge ab- 
geschossen usw.


